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«Diese Wolke ist ein weicher
Körper, ein schwebender Ge-
danke. Sie bewegt und atmet
mit uns.»Mit diesenWorten be-
schreibtdieKünstlerinAnnabel-
le Schneider ihre Installation
«Breathe with Pilatus». Es ist
einSatz, der viel verspricht – und
der gleichzeitig Fragen aufwirft.
Denn was passiert, wenn Ent-
schleunigung nicht nur künst-
lerische Haltung ist, sondern
auch Teil einer touristischen
Strategie?

SeitMitte Januar steht auf Pi-
latus Kulm, mitten im Dragon
Forum, eine begehbare Stoffwol-
ke. Wer sie betritt, tritt aus dem
Takt. Kein Programm, kein Ziel.
Man darf liegen, sitzen, bleiben.
Licht, Klang, Duft und textile
Materialien verschmelzen zu
einemRaum,derwenigererklärt
als wirkt. Schneider spricht be-
wusst nicht von einem Objekt,
sondern von einem«Zustand».

Projekt gegen
Reizüberflutung
Die Idee dazu entstand nicht auf
dem Berg, sondern in New York.
Ende 2023wurde Schneider vom
Schweizer Konsulat eingeladen,
neueFormenderRepräsentation
der Schweiz zu entwickeln. Für
siewarschnellklar,dasssiekeine
textlastige Ausstellung schaffen
wollte. «Unsere Aufmerksam-
keit ist bereits stark fragmen-
tiert», sagt sie. Statt kognitiver
Überforderung interessiere sie,
wie Räumewirken können.Weg
von digitaler Reizüberflutung,
hin zu Präsenz.

Diese Haltung zieht sich
durch die gesamte Arbeit. Die
Wolke bewegt sich in langsa-
men Zyklen, Projektionen zei-

gen die Natur nicht abbildend,
sondern abstrahiert: Licht auf
Moos, Schnee inBewegung,Ne-
bel ohne Horizont. Die Klänge
stammen vom Luzerner Kollek-
tiv Laf, die Duftkomposition
vom Schweizer Dufthaus Luzi.
Alles ist auf Langsamkeit ausge-
legt. «Entschleunigung ist kein
Nebeneffekt, sondern der

Kern», sagt Schneider. Sie wolle
keinen Raum schaffen, der
unterhält oder etwas einfordert,
sondern einen, der Vertrauen
ermöglicht.

Dass dieses Projekt ausge-
rechnet imWinter auf demPila-
tus gezeigt wird, ist kein Zufall.
Der Berg ist kein klassischer
Wintersportort, die Frequenzen

sind in der kalten Jahreszeit
deutlich tiefer als im Sommer.
Der Aussenbereich ist wetterab-
hängig, viele Gäste bleiben aus.
Die Pilatus-Bahnen setzen des-
halbbewusst aufeinAngebot im
Innern. «Das primäre Ziel ist
klar die Belebung desWinterge-
schäfts», sagt CEO Sandra Büt-
ler. Gleichzeitig habe man kein

beliebiges Erlebnis schaffen
wollen, sondern ein Projekt mit
inhaltlicher Tiefe. «Ja, Breathe
with Pilatus ist auch wirtschaft-
lich motiviert.»

40 Prozent kommen
wegen der Installation
Damit wird «Breathe with Pila-
tus» zumehr als einer Kunstins-
tallation – eswirdTeil einer Stra-
tegie. Die Wolke ist kostenlos
zugänglich, benötigt wird je-
doch das Bahnticket. Man er-
hofft sichpositiveEffektebeiTi-
cketverkäufen, Hotelübernach-
tungen und Events. Erste
Zahlen deuten laut Bütler da-
rauf hin, dass das Konzept auf-
geht:Rund40ProzentderBesu-
cherinnen und Besucher hätten
angegeben, ausschliesslich we-
gender InstallationaufdenPila-
tus gekommen zu sein.

Wird Kunst hier also zum
Mittel für touristische Auslas-
tung?FürBütler liegt dieGrenze
dort, «wo Kunst ihre Eigenstän-
digkeit verliert». Die Wolke sei
keine Kulisse, sondern ein
eigenständiges Erlebnis. Auch
Schneider sieht keinen grund-
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sätzlichen Widerspruch zwi-
schen Kunst und touristischem
Kontext. Entscheidend sei die
Haltung. Kunst müsse Raum of-
fen lassen und dürfe nicht ver-
einnahmen.

Inhaltlich greift «Breathe
with Pilatus» Themen auf, die
weit über den Berg hinauswei-
sen: mentale Gesundheit, Reiz-
überflutung, im Hier und Jetzt
leben. Der Pilatus ist für Schnei-
der kein Symbol, sondern «ein
Gegenüber». Ein Ort, der still
ist, konstant, ohne etwas zu ver-
langen. Diese Qualität habe sie
geprägt – schon während ihrer
Studienzeit in Luzern, mit Blick
auf den Berg von der Fluhmatt-
strasse aus.

Ob die Kunstinstallation
langfristig mehr ist als ein tem-
poräresWinterformat, wird sich
zeigen. Die Installation kehrt
nächsten Winter in veränderter
Form zurück. Für die Pilatus-
Bahnen ist sie ein Testlauf. Für
die Besucherinnen und Besu-
cher bleibt sie vor allem eines:
eine Einladung, oben auf 2132
Metern in der Wärme stehen zu
bleiben – und zu atmen.

DieBlockchain-Technologiehat
Auswirkungenauf vieleLebens-
bereiche, doch wissenschaftli-
che Forschungen dazu gibt es
bisher kaum. Das wird sich nun
ändern: Mit der Eröffnung des
Zug Institute for Blockchain Re-
search (ZIBR),dieamFreitag im
Theater Casino Zug gefeiert
wurde. Vor dem Eröffnungsan-
lass standen der Zuger Regie-
rungsrat Heinz Tännler und die
beiden Professoren Alexander
H. Trechsel und Bernhard Rüt-
sche an einer Medienkonferenz
Red und Antwort.

Das ZIBR ist eine gemeinsa-
me Initiative des Kantons Zug
undderUniversität Luzern.Das
an der Dammstrasse 16 in der
Stadt Zug ansässige Institut ist
akademisch der Universität Lu-
zern zugeordnet und wird wäh-
rend einer fünfjährigenAufbau-
phase vom Kanton Zug finan-
ziert.DieTrägerschaftbildetein
Verein, der vom Zuger Finanz-
direktor Heinz Tännler präsi-

diert wird. Für Tännler steht
fest: «Mit demZIBR stärkenwir
die Führungsposition des Kan-
tons Zug in der Blockchain-In-
novation und festigen unsere
internationale Reputation.»
DasInstitutwirdinsgesamtneun
Lehrstühle umfassen. Die Pro-
fessuren in Energierecht, Sozio-
logie, Philosophie, Privatrecht
und Öffentliches Recht sind be-
reits vergeben. Zwei weitere Be-
rufungsverfahren in Politischer
Ökonomie und Politikwissen-
schaft laufen derzeit, Ausschrei-
bungen für Gesundheits- und
Verhaltenswissenschaften fol-
gen im Laufe des Jahres.

Dort forschen, wo auch
Start-ups arbeiten
«Das ZIBR ist einzigartig in sei-
ner Ausrichtung», sagt Alexan-
der H. Trechsel, Vorsitzender
der Institutsleitung, und betont
vor allem die disziplinübergrei-
fende Forschung. Es gebe nir-
gendwo sonst ein so breit aufge-
stelltes Institut. Trechsel sagt
auch: «Wir sind stolz, dass die

Uni Luzern jetzt auch ein Stand-
bein im Kanton Zug hat.» Es sei
eine Chance, dass die Forschen-
den dort arbeiten könnten, wo
auch viele Start-ups ansässig sei-
en, welche die Technologie ent-
wickeln.

Sein Stellvertreter Bernhard
Rütsche fügt an: «Dieses Institut
gibt der Universität eine globale
Ausstrahlung. Wir schaffen eine

Rahel Hug BrückeausderZentralschweiz in
dieWelt.»Die internationaleBe-
deutung zeigte sich auch am Er-
öffnungsanlass, an dem unter
anderenPatriziaNanz,Präsiden-
tindesEuropäischenHochschul-
instituts in Florenz, und Mihai
Alisie, Co-Gründer der Krypto-
währungEthereum,teilnahmen.
Im Rahmen des «ZIBR Fellows
Programm» konnten zudem be-

reits zwei Gastforscherinnen ge-
wonnen werden. Ein «Meilen-
stein» für die Verantwortlichen
ist auchder«StartingGrant», al-
so ein Förderbeitrag, des Euro-
pean Research Council über
rund 1,5 Millionen Euro. Damit
wird ab Juli 2026 das For-
schungsfeld «Sicherheit und
Blockchain» in Zug erschlossen.

Das ZIBR ist Teil der vom
Kanton Zug mit total rund 40
Millionen Franken finanzierten
«Blockchain Zug – Joint Re-
search Initiative». Im Rahmen
dieser Initiativewerdenauchdie
bereitsbestehendenBlockchain-
Forschungstätigkeiten an der
HochschuleLuzerngestärkt.Zur
Entwicklung gemeinsamer Pro-
jektewurde zudemdieKoopera-
tionsplattform«BlockchainJoint
ResearchHub» geschaffen.

Aktuell sind 15 bis 20 Perso-
nen im Institut an der Damm-
strasse 16 tätig. Ist der Aufbau
abgeschlossen, werden es ge-
mäss Bernhard Rütsche 30 bis
40 Forschende sein. Als Stand-
ort hatte man ursprünglich Rot-

kreuz der räumlichenNähe zum
Departement Informatik und
zum Institut für Finanzdienst-
leistungen der Hochschule Lu-
zern wegen favorisiert. Weshalb
befindet es sich jetzt doch in der
Stadt Zug? GemässHeinz Tänn-
ler hat in Rotkreuz der Platz ge-
fehlt. «Es gab eine umfassende
Standortevaluation. Hier an der
Dammstrasse hat einfach alles
gepasst.»

Die Idee, im Crypto-Valley
Zug punkto Forschung neue Ak-
zente zu setzen, kamvor 4,5 Jah-
ren «bei einem losenGespräch»
auf, wie Tännler berichtet. Er
freue sich, dass das Projekt auch
im politischen Prozess Anklang
gefunden habe und jetzt Fahrt
aufnehme. Die Frage, ob der
Kanton das neue Institut länger
als fünf Jahre finanziert, liess
Tännler offen. «Es ist eine An-
schubfinanzierung.» Der SVP-
Regierungsrat betonte zudem,
dassderVereinbeziehungsweise
die Zuger Regierung sich nicht
in die wissenschaftliche Arbeit
einmische.

Studie zeigt geringesWissen bei Blockchain

Künstliche Intelligenz,Blockchain
und Quantencomputing gelten
als Schlüsseltechnologien der
Zukunft. Eine repräsentative Stu-
die der Hochschule Luzern zeigt
erstmals, wie die Schweizer Be-
völkerung diese Technologien
wahrnimmt. Befragt wurden 1244
Personen.
Die Ergebnisse zeigen: Block-

chain, die Grundtechnologie hin-
ter der weltweit stärksten Krypto-
währung Bitcoin, ist weniger be-

kannt als dieWährung selbst: Nur
rund 60 Prozent der Befragten
kennendenBegriff.Nur16Prozent
schätzen ihre Kenntnisse über
Blockchain als gut oder sehr gut
ein.DieStudiezeigeauchklareEr-
wartungenandiePolitik. «DieBe-
völkerung wünscht eine aktive
Rolle des Staates: Dieser soll In-
novationen fördern, Risiken be-
grenzen und die Bevölkerung
schützen»,wirdStudienautorPhi-
lippBachmannzitiert. (rh)

DieKünstlerinAnnabelle Schneider (links) undSandraBütler, CEOderPilatus-Bahnen, bei der Eröffnung
der Kunstinstallation. Bild: Beat Brechbühl/Pilatus-Bahnen AG

Die begehbare Stoffwolke «Breathe with Pilatus» im Dragon Forum
auf Pilatus Kulm. Bild: Roger Hügi/Pilatus-Bahnen AG

Strategie gegen die Winterflaute
Kunst statt Kälte: Eine Installation auf Pilatus Kulm soll den winterlichen Gästemangel am Berg beheben.

«Einzigartig in seiner Ausrichtung»
Der Kanton Zug und dieUniversität Luzern haben gestern das Zug Institute for Blockchain Research (ZIBR) eröffnet.
Ziel ist es, weltweit eines der führenden Institute für die Erforschung dieser Technologie zuwerden.


